
 Entlang des Cauca-Tals ins Zentrum des Salsa   Seite 85 

 inngeo 14 – Kolumbien im Wandel, Innsbruck 2011 

16. Tag: Entlang des Cauca-Tals in Zentrum des Salsa – A. Eder, A. Hauser 

16. Tag: Sonntag, 17.07.2011 

Entlang des Cauca-Tals ins Zentrum 
des Salsa 

von Agnes Eder und Anna Hauser 

Route:  Popayán – Santiago de Quilichao – Cali 

Themen: Markt in Popayán, Bevölkerung und Landwirtschaft im oberen Cauca-Tal,  
Stadtgeographie und Stadtentwicklung von Cali 

 

Von Popayán führt die Panamericana in nördlicher Richtung relativ zügig das Cauca-Tal abwärts 

nach Cali. Hierbei folgt der Routenverlauf nicht immer dem Fluss, der hier zum Teil tief einge-

schnitten ist, sondern eher dem östlichen Rand der weitläufigen Senke (Abb. TB16-1). Erst 

ca. 60 km südlich von Cali, im Bereich von Santiago de Quilichao, weitet sich der Talboden und 

der gesamte Talverlauf wird wesentlich flacher. Der Höhenunterschied von etwa 800 m äußert 

sich in einem merkbaren Wechsel der Landwirtschaft hin zum Anbau wärmeliebender Kulturen 

wie Ananas, Maniok oder Zuckerrohr. Nach einem kurzen Besuch am Markt von Popayán wid-

men wir uns der Bevölkerung und Landwirtschaft im oberen Cauca-Tal und dann vor allem der 

Stadt Cali. 

 

Abb. TB16-1: Übersichtskarte und Höhenprofil der Fahrtroute des 16. Exkursionstages. Die strichlier-
te Linie stellt die wirtschaftlich bedeutende Route von der Hafenstadt Buenaventura nach Cali dar. 
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Der Markt von Popayán 

Der Markt La Galería oder auch Plaza de Mercado de La Esmeralda existiert bereits seit 

35 Jahren. Die Produkte stammen alle von Bauern aus dem Cauca-Tal, teilweise wird die Ware 

durch Zwischenhändler verkauft. An den Markttagen Mittwoch, Samstag und Sonntag beginnen 

die Verkäufer bereits um 3 Uhr morgens damit, ihre Stände aufzubauen, ab 7 Uhr ist der Markt 

ganztägig geöffnet. 

 

    Abb. TB16-1: Die räumliche Verteilung der Produkte in den Markthallen. 

 

 Abb. TB16-2: Landwirtschaftliche Produkte am Markt von Popayán. Fotos: Eder, Hauser. 

Der Markt ist im Wesentlichen in einen Fruchtmarkt, einen Fleischmarkt und einen Mischmarkt 

gegliedert (Abb. TB16-1). Die Anlage ist auf zwei große Hallen aufgeteilt und erstreckt sich auch 

über die Straße. In der Galerie um das Gebäude werden Textilien verkauft. Die erste Halle ist in 

drei Teile gegliedert: Früchte, Salat/Gemüse sowie Fleisch. In der großen Halle befindet sich ein 

Mischmarkt, hier werden Fleisch und Gemüse direkt nebeneinander angeboten. Die Halle ist mit 

einem Wellblechdach bedeckt. In der Mitte befindet sich ein Monument mit einer Marienstatue, 

hier wird jeden Tag gebetet, dass der Markt gut läuft und am Ende des Tages alles verkauft wird. 

Tatsächlich wird der Markt jeden Tag mehr oder weniger leergekauft. Folgende Produkte konn-

ten identifiziert werden (Abb. TB16-2): 
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 Früchte: Lulo, Guanabana (wird zu einer Art Soße verarbeitet), Papaya, Granatapfel, 

Olluco (wächst nur ab ca. 3000 m Meereshöhe), Agave, Ananas, Orange, Bananen, Man-

darinen, Physalis, Feigen, Äpfel, Limonen, Brombeeren, Maniok, Trockenfrüchte. 

 Gemüse: Yuca (in ganzen Wurzelstücken oder gemahlen), Mais (für Hühnerfutter und 

Maismehl zum Kochen), weißer Mais, Erbsen, Bohnen, Linsen, Getreide, Arracacha (für 

Suppe), Kartoffel (patata criolla/amarilla, colorada, roja), Karotten, Zwiebel, Zuckerrohr 

(panela), Baumtomaten, Paprika, Gurken, Salat, Broccoli, Lauch, Radieschen, Avocado, 

Mangold (im wesentlichen Produkte aus der tierra fría). 

 Gewürze und Kräuter: Safran, Cumin, Petersilie, Koriander, Bauchwehkraut, Kamille, Eu-

kalyptusblätter. 

 Fleisch: fama de la costeña: das Fleisch kommt direkt vom mercadero, es wird am Markt 

aufgeteilt und sortiert, anschließend muss es im Kühlraum direkt neben den Ständen 

aushängen. Der Ochsenfuß wird enthaart, gekocht und zu Gelatine verarbeitet, die wie-

derum für viele weitere Produkte verwendet werden kann. In der großen Halle sind un-

ter den Fruchtständen vereinzelt auch Fleischstände. 

 Weitere Produkte: Brot, Käse (direkt von den campesinos) Kaffee, Blumen, Eier, Tauben-

eier, Schmuck, Textilien, Taschen, Zuckerprodukte (Marshmallows), Tontöpfe und auch 

heiße Häppchen (z. B. Frittiertes, Sancocho). 

Im Markt stammen die meisten Produkte aus der tierra fría, hingegen sind die Produkte aus der 

tierra caliente weniger vertreten. Trotzdem werden Produkte aus allen Höhenstufen angeboten. 

Der Markt bildet den Lebensunterhalt für über 800 Familien, jedoch müssen einige von ihnen 

außerhalb des Marktes arbeiten, da sie von den Einnahmen durch den Markt allein nicht leben 

können. Während der Woche kommen über 170 Wanderverkäufer, am Wochenende hingegen 

kommen an die 300 Kleinbauern um ihre wenigen Produkte zu verkaufen. Hinter den Ständen 

sind häufig Frauen zu sehen, die meisten Familienmütter und Witwen aber auch Kinder, die am 

Morgen beim Verkauf mithelfen und am Nachmittag in die Schule gehen. 

Ab dem Jahr 2000 begann die öffentliche Hand, die Wanderverkäufer gewaltsam zu vertreiben, 

da immer wieder Streitigkeiten entstanden. Jedoch kam man unter der Regierung von Fernando 

Duque zu einem Toleranzübereinkommen gegenüber jenen Wanderverkäufern, die nur aus der 

puren Notwendigkeit zu überleben auf den Markt kommen. Dies hatte zur Folge, dass immer 

mehr Wanderverkäufer kamen und die Konflikte neu entfachten. Die Öffentlichkeit schweigt 

bisher über diese gewaltsamen Auseinandersetzungen, die oft mit schweren Verletzungen der 

Verkäufer enden, und auch die Regierung versucht nicht, das Problem in den Griff zu bekommen. 

Letztlich gibt es bis heute keine zufriedenstellende Lösung. 

Beobachtungen auf dem Weg von Popayán nach Cali 

Von Popayán (1738 m Meereshöhe) führt der Weg über ca. 140 km auf der Panamericana nach 

Cali (1070 m). Die wesentlichen Beobachtungen entlang dieser Strecke seien hier kurz zusam-

mengefasst: 

 Jeden Sonntag wird ein Teil der Panamericana in der Nähe von Popayán zu Freizeitzwe-

cken gesperrt. Es wird Aerobic geboten, Radfahrer und Inlineskater tummeln sich auf 

der Straße. Der motorisierte Verkehr wird umgeleitet.  
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 Barrios fincas: die Produkte dieser landwirtschaftlichen Flächen sind für den Markt in 

Popayán bestimmt, selten werden die Produkte international verkauft. Die Cooperación 

Colombia Internacional unterstützt diese Bauern. 

 Glashauskulturen: Gurken, Tomaten und andere Gemüsesorten werden teilweise für die 

Marktversorgung, teilweise auch für den Export angebaut. Zuvor wurden Schnittblumen 

angebaut, aber durch die Monokultur und die Spritzmittel kam es zu Plagen durch Schäd-

linge und Bakterien und schließlich zum Übergang zu Gemüsekulturen. Diese Situation 

ist mit jener in Teilen von Perú vergleichbar, wo Hühnerfarmen für internationale Fast-

food-Ketten zur Verseuchung des Bodens durch Krankheitskeime geführt haben. 

 Kleine Kaffeefincas: die von der Straße sichtbaren Betonplattformen dienen zum Schälen 

und Trocken der Kaffeebohnen. 

 Pueblo de bien damo: hier wohnen in den Bergen indígenas, die ihre frühere Lebensweise 

in weiten Teilen bewahrt haben. 

 In tieferen Lagen Richtung Cali werden immer mehr Kaffee und Bananen angebaut, auch 

Ananas (Abb. TB16-4) und Yuca (Maniok). Beim Maniok wird die Wurzel als Nahrungs-

mittelbeilage verwendet (Yuca- oder Maniokbrot). Angebaut wird die Pflanze in der tier-

ra caliente wobei der Trocknungsprozess in der tierra templada erfolgt, da dort die 

Strahlung höher ist und somit die Trocknung schneller abläuft. Dazu wird die Wurzel ge-

rieben und in Form von Pulver auf Plastikplanen aufbereitet (Abb. TB16-5). Nachdem 

der Trocknungsprozess abgeschlossen ist, wird das Maniokpulver zum Verkauf nach Cali 

gebracht. Der Trocknungsprozess ist unbedingt notwendig, da der rohe Maniok giftig ist 

– durch  das Trocknen wird die Wurzel „entgiftet“. 

 Änderung der Bevölkerungszusammensetzung: Durch den ehemaligen hohen afrikani-

schen Sklavenanteil rund um Cali sind viele Bewohner dieser Gegend von dunklerer 

Hautfarbe (vgl. Abb. TB16-4). Diese Sklaven arbeiteten überwiegend auf Plantagen, ins-

besondere auf Zuckerrohrplantagen. 

  

Abb. TB16-4: Verkauf von Ananas und Bananen. Foto: Mergili. 
Abb. TB16-5: Trocknung von Yuca (Maniok) in der tierra templada. Foto: Mergili. 

Mit der Weitung des Cauca-Tals bei Santander de Quilichao wird die Landschaft zunehmend von 

Zuckerrohrplantagen dominiert. Der Anbau dieser Kulturpflanze spielt hier eine große wirt-

schaftliche Rolle und wird im Zusammenhang mit der Weiterfahrt von Cali in Richtung Norden 

(17. Tag) im Detail besprochen. An dieser Stelle wenden wir uns hingegen der städtischen Kul-

turlandschaft zu, denn wir nähern uns Cali, einem der größten urbanen Zentren des Landes. 
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Cali 

Überblick über die Hauptstadt des Salsa 

Die Hauptstadt des Departamento Valle del Cauca wurde 1536 an der westlichen Seite des 

Cauca-Tals gegründet (Abb. TB16-6 und Abb. TB16-7). Cali liegt auf einer Meereshöhe von 

1070 m und damit am Übergang von der tierra caliente in die tierra templada (Wilhelmy & Bors-

dorf, 1985: 46-47). Mit 2,27 Mio. Einwohnern (Escobar Morales, 2010: 9) ist Cali heute die dritt-

größte Stadt des Landes und neben Medellín die wichtigste Industriestadt. Überdies sieht sich 

Cali selbst als Salsa-Weltmetropole, dieser Tanz kam durch die afrikanischen Sklaven in der Ko-

lonialzeit nach Cali. Jedes Jahr finden Salsa-Festivals statt. 

 

  Abb. TB16-6: 2-fach überhöhte Schrägansicht von Cali, Blick Richtung Norden. Die Lage am 
westlichen Rand des intensiv landwirtschaftlich genutzten Cauca-Tales ist klar zu erkennen. Daten-

grundlage (Infrarot-Falschfarben-Bild): Landsat 5 und SRTM V4 (Jarvis et al. 2008). 

Das Stadtgebiet ist in 22 Kommunen und ca. 350 barrios aufgeteilt (http://www.cali.gov.co, Zu-

griff am 20.9.2011). Die soziale Gliederung der Stadt spiegelt sich auch in ihren Gebäuden wie-

der: In Cali gibt es sechs verschiedene Wohnungstypen, die den jeweiligen sozialen Stand der 

Bevölkerung markieren. Die Extreme sind die Zitadellen der Reichen und die bescheidenen 

Wohnviertel der Armen. Oberschichtviertel, meist in Form von barrios cerrados, sowie Margi-

nalviertel (barrios piratas und barrios de invasión) liegen in Cali eng beieinander, beziehungs-

weise verzahnen sie sich auch ineinander. Die ehemals prekäre Sozialstruktur hat sich inzwi-

schen ein wenig verbessert: Während früher 80% der Stadt als Marginalviertel galten, so sind 

diese bis heute um die Hälfte geschrumpft. Das Phänomen der barrios cerrados trifft man in je-

der Bevölkerungsschicht an: Auch die Bewohner sozial niederer Viertel sichern ihre Gebäude 

gegen Angreifer zum Beispiel mit Glasscherben auf Zäunen und Sicherheitspersonal ab. Teile der 

Stadt – vor allem die Marginalviertel – liegen in relativ stark durch gravitative Massenbewegun-

gen gefährdeten Gebieten (Abb. TB16-8). Die Stadtverwaltung versucht jedoch, die Hänge best-

möglich zu stabilisieren. 

Am Stadtrand gliedern sich Industrieviertel an, insbesondere die Stahlverarbeitung sowie Pa-

pier- und Nahrungsmittelindustrie. Im Sector Sur befinden sich diverse Universitäten: die öffent-

liche Universität Santiago sowie sieben Privatuniversitäten, wie zum Beispiel die Universitäten 

Nuevo Cali und Valle de Lili. Seit 2006 gibt es nach dem Vorbild des TransMilenio in Bogotá das 

Schnellbusnetz MIO mit großteils eigenem Fahrstreifen. Dieses Netz befindet sich noch immer 

im Ausbau. 

http://www.cali.gov.co/
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Abb. TB16-7: Blick über das Zentrum von Cali in Richtung Süden, im Hintergrund die Westkordillere. 
Foto: Mergili. 

  

Abb. TB16-8: Die Wohnviertel der ärmeren Bevölkerung befinden sich oft an steileren Hängen, die 
teilweise durch Massenbewegungen gefährdet sind. Foto: Mergili. 

Abb. TB16-9: Die Statue von Belalcázar zeigt in Richtung der Pazifikküste, wo der Konquistador aber 
nie hin gelangte. Hingegen wandte er sich von Cali aus der Suche nach El Dorado zu. Foto: Mergili. 

Geschichtliche Entwicklung von Cali 

Cali wurde 1536 von Sebastián de Belalcázar (um 1479 – 1551; Abb. TB16-9) am östlichen Fuß 

der Westkordillere auf einem schwach geneigten Schuttfächer des Río Cali gegründet. Anfänglich 

war das Gebiet der heutigen Stadt mit ausgedehnten Bambuswäldern bedeckt. Diese wurden in 

der frühen Kolonialzeit gerodet, um Rinderweiden zu gewinnen. Große haciendas nahmen da-

mals die feuchte Ebene ein. Später, ab ca. 1560, fanden die ersten Zuckerrohrpflanzungen statt. 

Die fruchtbaren Schwemmböden des sedimentreichen Río Cali eignen sich hervorragend für den 

Anbau von Kulturpflanzen. Cali entwickelte sich zum  Handelszentrum für Produkte wie Kaffee, 

Bananen, Kakao, Tabak, Reis und Baumwolle, die zwischen dem heißem und dem gemäßigtem 

Land ausgetauscht wurden. Viele hacienda-Besitzer residierten aber nicht im heißen Cali, son-

dern verlagerten ihren Wohnsitz in das 160 km entfernte und ca. 670 m höher gelegene 

Popayán, welches somit zur Stadt des Adels und der Oberschicht heranwuchs. Cali hingegen 

blieb die Stadt des Kleinbürgertums und des kolonialspanischen Mittelstandes (Wilhelmy & 

Borsdorf, 1985: 46-47). 

Zu dieser Zeit verzeichnete Cali nur mäßige Wachstumsimpulse. Dies hat viele Gründe, unter 

anderem konnte man die Pazifikküste nur über einen beschwerlichen Sumpfpfad erreichen, und 

auch der Weg über die Zentralkordillere, und weiter entlang des Magdalena-Tals nach Bogotá 

und Cartagena, war für den Verkehr beschwerlich. So blieb die bedeutendste Handelsverbin-

dung zur Außenwelt der Camino Real (spanischer Königsweg): Cali – Popayán – Quito – Guaya-
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quil. Nur auf diesem Weg konnten kolumbianische Produkte aus der Gegend um Cali exportiert 

sowie europäische Waren importiert werden. Aufgrund der großen Handelsdistanzen geriet 

auch die Versorgung der Bevölkerung zeitweise in Schwierigkeiten. Für importierte Produkte 

wie Kleidung, Eisenwaren, Gewürze oder Papier musste aufgrund der hohen Transportkosten 

viel Geld bezahlt werden. Auch die Lebensmittelversorgung der wachsenden Bevölkerung war 

nicht immer gegeben. Dieses bewirkte eine Stagnation der städtischen und auch wirtschaftlichen 

Entwicklung Calis. Bezüglich der damaligen Bevölkerungs- und Sozialstruktur ist anzumerken, 

dass die Kolonialstadt ethnisch eine Mischung aus weißer, indianischer, schwarzer und mestizi-

scher Bevölkerung darstellte, schwarze Haussklaven und Köchinnen gab es in fast jeder kreoli-

schen Familie (Wilhelmy & Borsdorf, 1985: 47). 

Anhand der Struktur der Altstadt erkennt man deutlich, das Cali nach einem geometrischen 

Grundriss im Schachbrett geplant und gebaut wurde. Heute laufen die Hauptstraßen strahlen-

förmig auseinander, und während man in der Innenstadt noch die typischen quadratischen Bau-

blöcke (manzanas) vorfindet, gehen diese am Stadtrand in Trapeze über. Die Lage auf dem 

Schuttfächer des Río Cali spielte ursprünglich eine große Rolle in der Wasserversorgung der 

Stadt: Die Stadt wurde vor allem von dem in der Westkordillere entspringenden Fluss Río Cali 

gespeist. Heute reichen die Wasserreserven des Flusses jedoch nicht mehr aus, die wachsenden 

Bedürfnisse der Stadt zu decken, so dass Trinkwasser mit Hilfe von Rohrleitungen aus größerer 

Entfernung zugeführt werden muss (Wilhelmy & Borsdorf, 1985: 46).  

Aus strategischer Sicht bildet Cali einen wichtigen Knotenpunkt zwischen den beiden wichtigs-

ten Häfen Kolumbiens: Cartagena de Indias (karibische Küste) und Buenaventura (Pazifikküste). 

Cali liegt heute nur drei Autostunden von Buenaventura entfernt (vgl. Abb. TB16-1). Buenaven-

tura wurde im Jahr 1821 von Nachkommen der Goldwäschersklaven gegründet und war ur-

sprünglich ein Pfahlbaudorf, das aus einem Dutzend Bambushütten bestand. Auf der Insel 

Cascajal im inneren der Bucht wurde eine moderne Hafenanlage geplant – der Puerto de Buena-

ventura – die sich zu einem der wichtigsten pazifischen Warenumschlagplätze Kolumbiens ent-

wickelte. Trotz dieses Entwicklungsimpulses änderte sich zunächst an der wirtschaftlichen Lage 

Calis noch nicht viel.  Der Hafen von Buenaventura hatte nach seiner Öffnung nur eine geringe 

Bedeutung. Der Aufschwung des Puerto de Buenaventura trat erst mit dem Jahr 1903 ein, als 

Panama sich mit massiver US-amerikanischer Hilfe von Kolumbien abspaltete und 1914 der 

Panamakanal fertigstellt wurde. Er ist eine der bedeutendsten Wasserstraßen der Welt, wird 

aber aufgrund der kleindimensionierten Schleusen immer mehr zum Nadelöhr der Schifffahrt 

(Wilhelmy & Borsdorf 1985: 50). 

Dennoch wertete der Kanal die Städte Cali und Buenaventura enorm auf. Ein wichtiger Wende-

punkt in der Entwicklung von Cali ergab sich im Zusammenhang mit der Verkehrsanschließung 

durch den Bau der Eisenbahnlinie (1915) nach Buenaventura. Der Hafen wurde zum weltweiten 

Import-/Exportzentrum. In der Periode von 1930-1950 wurden vor allem Kaffee und Plantagen-

früchte über Handelsschiffe nach an die Ostküste Nordamerikas exportiert, im Gegenzug dazu 

lieferten die Vereinigten Staaten von Amerika mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges vermehrt 

Fertigprodukte, Stückgüter und Düngemittel aber auch Waffen nach Kolumbien. Der in der Folge 

enorme wirtschaftliche Aufschwung Calis und Buenaventuras ist einerseits durch das Aufblühen 

der Kaffeewirtschaft in der Zentralkordillere bestimmt, andererseits hat die Eröffnung des Pa-

namakanals maßgeblich zur Ankurbelung des Handels mit Europa beigetragen (Wilhelmy & 

Borsdorf 1985: 47-48). 




